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Udo Rauchfleisch
Gleichgeschlechtliche Orientierungen und
Lebenswelsen

Lesben und chwule unterliegen vielen
Vorurteilen und Diskriminierungen.

überwinden s1ie aber einengende Rollen
modelle und gestalten ihre Beziehungen gemeinen avon ausgehen, dass hre Kinder ne:

sehr bewusst. Als Eltern bewähren sS1e terosexue SINd Erst IM Verlauf INrer
sich. iıne aufklärende Umschau Jung emerkt das Umifeld, dass 1ese Kinder »all-

ders« empfinden und sich In mancherlei Hinsicht
auch »anders« verhalten, DIS die Jugendlichen
und ungen Erwachsenen sich schließlich IM Pro:

In den V  N Jahren ist e1Nne zunen- 2655 des Coming-Out‘' selbst iNrer ge
mende Akzeptanz gleichgeschlechtlich empfin schlec  1chen Orientierung Dbewusst werden
dender Menschen und iNnrer Lebensformen und die mgebung arüber informieren
verzeichnen In vielen europäischen ändern Im Verlauf von 1nadnel und Jugend kann S

iDt 6S (‚esetze für die rechtliche Absicherung mehr oder weniger ausgeprägten Verletzun-
der Partnerschaften VON Lesben und chwulen peEN der Heranwachsenden kommen, NSDesSON-
Dennoch estehen immer noch vliele Zerrbilder dere WenNnn die Eltern und andere wichtige Be:
und Vorurteile den gleichgeschlechtlichen Ori ZUgSDPETrSONEN dus einem Milieu mit tarker
enüerungen und Lebensweisen gegenüber. Im Urientierung den traditionellen (Geschlech:
Folgenden werden die Besonderheiten der Ent: terrollen tTtammen und ausgesprochen homo
wicklung und des Lebens gleichgeschlechtlich sexualitätsfeindlic SINd dies ilt
emphndender Menschen dargestellt. VOT em TÜr konservative katholische Kreise

und Gruppierungen). kine TÜr die
weltere Entwicklung VON Lesben und chwulen
verhängnisvolle olge Olcher Tüh 1M ennders-Sein und ngs gemachter Erfahrungen kann die verinnerlichte

® kin erstes Merkmal 1M en gleichge- Homophobie se1n, die Verinnerlichung
eC  IC em  ender Menschen legt In der negatıver Bilder VON gleichgeschlechtlich EMD
latsache, dass die Umwelt SI anders erwartet, ndenden, WIe S1e inNnNnen Von der mgebung VerT
als SIe SINd. 1ese kerfahrung machen die später mittelt worden SINd Sie hrt e1nNer negativen
lesbisc und schwul Empfindenden Dereits INn ntwicklung des Selbstwertgefühls, Schuld
indhe1 und Jugend, indem hre Eltern IM gefühlen und Nicht-Akzeptieren der eigenen
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gleichgeschlechtlichen Urientierung DIS hin Z

Bekämpfung der eigenen, abgelehnten 0OMO- Destabilisierung und orturteile

sexualität nderen enschen mit dieser — kine weltere Besonderheit Ie arin, dass
Urientierung. die In Partnerschaften ebenden Lesben und

1INZU ommt, dass gleichgeschlechtlich CAhWwulen äufig N1IC als Paar, ondern als In
empfindende enschen auch eute noch [1UT Ividuen angesprochen werden Während he
wenige Modelle für gleichgeschlechtliche Le terosexuelle aare 1M Allgemeinen als Paar wah  a
bensweisen In 1Nrer Umgebung rleben und, WIEe und werden, ist dies Dei
andere zahlenmässig kleine Gruppen, der Gefahr Lesben und chwulen wesentlich seltener Uund
derMarginalisierung und Diskriminierung dUuS$- geschieht mMels NUur IM CNZETEN Freundeskreis.
gesetzt SInNd FÜr die Einstellung der Bevölkerung [)as Angesprochen-VWerden als Individuen labili
gegenüber Lesben und chwulen gilt nach WIe SIer‘ hre Partnerscha eher, während eterose-
VOT der VON Bochow?, dass e1N Drittel der xuelle aare sich adurch, dass die mgebung
Bevölkerung e1ine Vorurteile gleichgeschlecht- S1e auch als Paar wahrnımm und anspricht, In in
lich empfindenden Menschen gegenüber hat, e1N reTr Partnerschaft gestärkt tühlen
welteres Drittel ambivalent 1Sst und e1n letztes Bei der kinstellung der Bevölkerung gC
Drittel iInNnen gegenüber e1nNe eindeutig enüber Lesben und chwulen ist Derück:
nende Haltung eInNımMmmM Diese wird UMSOo deut-: sichtigen, dass gleichgeschlechtlich empändende
icher, je ONKTeEeier die Fragen des /Zusammenle- Menschen sich mMIt e1ner el VOIN Vorurteilen
bens geste werden.$ Besonders charfe Ableh: konfrontiert sehen, die über S1e und hre Le
NUuNng ichtet sich €]1 Lesben und bensftormen estehen kines dieser Vorurteile 1st
Schwule, WeNn esS hre erzieherische Kom die UG NIC ree  ertigende Ann  =

geht Diese negative Einschätzung trifft MG gleichgeschlechtlich DIL  en Men
ZU  3 einen leshbische Mültter und schwule äter, sSschen stelilten eine »Verführungsgefahr« TÜr KIin
ZA0 anderen aber auch alle gleichgeschlechtlich der und Jugendliche dar. Bei diesem Vorurteil
Empfindenden, die professionell mMit Kindern det e1INe verhängnisvolle, Lesben uUund chwule
und Jugendlichen umgehen. diskriminierende Vermischung VOIN Homose

[)ie negativen Bilder VON Lesben und XUallta uUund Pädosexualität ich verwende lieber
Schwulen, WIe S1e mindestens De] einem Uritte] diesen, die Kealität präziser benennenden Begriff
der Bevölkerung en SINd, hnaben auch Aus als den der »Pädophilie«) Beil der Pädose
wirkungen auf den beruflichen Bereich kine Xualität geht 05 die Überschreitung und Ver:
Studie dus Deutschlan: über 7500 Lesben letzung der Generationengrenzen. Homosexua-
und chwulen berichtet avon, dass % VOIN in 10a beinhaltet ingegen, dass die enschen, auf
nen 1M hberuflichen ereich Diskriminierungen die sich das erotische und sSseXuUeEeIleEe egehren
ausgesetzt SINd Diese umfTassen das wWwe1lte Spek: richtet, dem (Geschlecht angehören.
Irum VON anzüglichen und entwertenden Be Übergriffe 1M Sinne der Pädosexualitäten WIT
merkungen über Nicht-Berücksichtigung De]l Be Del eIC WI1Ie De] gegengeschlechtlichp
förderungen HIS nNin manifester Gewalt.“ kine denden Männern, Del Heterosexuellen
entsprechende Studie dUusS$s der chweiz zahlenmäßig häufiger als hei chwulen
e1Ne Diskriminierungsrate VOIN 05%.5 Ausgren- Ein we1lteres Vorurteil e{rı hre »Iden
ZUNgECN der eitsstelle Sind weit verbreitet. 1tat« und hre Rollen Der©»Identität« 1St
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In Anführungszeichen ZESELZT, darauf Hin wirklich verlässliche Daten gewinnen, MUSS-
zuweisen, dass 6S hier etztlich NIC die FTa ten nach den verschiedenen SOZ100konomischen
gC derengeht, Oondern e1ine Lesben er  alen arallelisterte Gruppen lesbischer,
und chwule wlederum dis.  iminierende und SChWUler und heterosexueller Menschen mMit:
hre Persönlichkeit WIe ihre Lebensformen VerT: e1inander verglichen werden em wird mMiIt

darstellende Vermischung VON »ldentität« der auer e1N Kriterium die eichge-
und » Rolle« [ Die weıthin verbreiteite und lange schlechtliche Partnerschaft angelegt, das Dei
/Zeit auch 1M wissenschaftlichen Schrifttum 1M: e1Ner Scheidungsrate VON über 5() Prozent heu
MMer wieder, In verschiedenen Formen kKolpor- auch [Ür heterosexuelle Ehen längst N1IC
erte Fehlannahme besagt, Lesben selen »Mann- mehr ilt kine Langzeitstudie dus den USA
iCh«, Schwule hingegen yweiblich« identifiziert. lesbischen Paaren ze1gt, dass die Trennungsrate
|)iese DEe] SeCNdUETEI Betrachtung bsurde eNUüsSC 1st mit der heterosexueller Paare 8

Schließlic 1st agen, Warum die eiC
geschlechtlichen Partnerschaften weniger stabhil» Vermischung Von Homosexualität
SINd als die heterosexuellen aTiur lassen sichund Päidosexualität <
verschiedene Ursachen nden, Von enen nier

nahme geht VON der Vorstellung dUs, e1Ne eTO die wichtigsten [11UT stichwortartig genannt WEeT-

den sollen die erst se1t relativ kurzer Zeit estetisch-sexuelle ziehung ONnNe NUur In e1Ner DO:
aren Beziehung estehen wobei dies e1N UuNnlo- en MöglichkeitZ rechtlichen Absicherung
gisches Argument iSst, weil 1mM zweler der Partnerschaften; das Angesprochen- und
ymännlich dentifizierter« Leshben und zweler Wahrgenommen-Werden als Individuen und
ywelblich identinNzierter« CAWUuler die Polarität NIC als Paar ( 0 das Fehlen VON Kindern als
Ja doch NIC besteht!®) 1er findet eine Ver: Bindeglied der Partnerschaft; die Ver1n-
wechslung VON »Identität« und » Rolle« nerlichten negatıven Bilder gleichgeschlecht-
Del hinzukommt, dass sich gleichgeschlechtliche licher Beziehungen (1 Sinne einer self ing
Partnerschaften gerade adurch auszeichnen, eCy) Auf Unterschiede ZWISCHenN
dass In ihnen nIe die TÜr heterosexuelle Part- schen und ScChwulen Partnerschaften wWwerde ich
nerschaiten typische Aufteilung In yweibliche« weiter noch eingehen.
und ymännliche« Rollen esteht

Ein das Selbstverständnis VON el
Üempfindenden enschen Um: Selbstreflexion und
taänden negativ Heeinflussende Vorurteil INn Bezugsgruppender relativ weılt verbreiteten Ansicht, hre apf:
nerschaften zeichneten sich Urc e1Nne NUr SE Prinzipiell ilt Tür die Auseinandersetzung
ringe Stabilität dus und s1e neigten e1ner DTO mıit den genannten Vorurteilen, dass Lesben und
mMisken Lebensweise. |)iese negative 1C He Schwule, e1N positives Bild VON sich enNT:
ste VOT alle chwulen annern gegenüber. wickeln und dementsprechend hre ezi1eNun-

Tatsächlic welsen gleichgeschlechtliche sCcnh gestalten, den TOMmM der Majo
Partnerschaften 1M Allgemeinen eiıne geringere ritatsmeinung »schwimmen« mMussen. 1es ET-

Dauer auf als heterosexuelle en Dieser Be Ordert VON innen e1Ne kritische Reflexion 1Nrer
[und ist jedoch kritisch kommentieren Um Persönlichkeit und 1Nrer Lebensweise, hietet in
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MNeN aber auch nfolge der mangelnden Modelle Realıistische Beziehungen,die Chance e1ner SallZ individuellen, kreativen Freundschaft und SeitensprüngeBeziehungsgestaltung.
Die HRC die spezilische Situation VON Les- ® Wie ausgeführt, xibt es 1M en gleichge

Den und chwulen In der (esellschaft edingte schlechtlich mpfindender enschen e1Ne el
otwendigkeit, ihre Rollen und hre Lebensfor: VON Besonderheiten, die sich direkt oder 1INndıire
[NEelN VOIN Kindheit In einem stärkeren aße auf hre Partnerschaften auswIirken. Im Folgen-
als heterosexuelle enschen reflektieren, hat den sollen die speziüsche: Merkmale dieser Part:
kdmund 1te den Begriff des »schwulen Phi nerschaiften dargestellt und diskutiert werden
losophen« prägen lassen.” (‚emeint ist damıit die Es 1ST e1Ne ekannte Tatsache, dass die Fralu-
Tatsache, dass gleichgeschlechtlich empfinden- und Männer dUusSs gescheiterten heterosexuel-
de enschen VOIN irüh geZWUNgEN Sind, über len Beziehungen oft e1ine nächste Pa  erscha
sich selhst und hre Beziehungen nachzudenken, eingehen, In der S1e e1InNne gallz Partne

rinnenwahl treffen WIe INn der zerbrochenen BeWads e1ner geradezu »philosophischen« TUN!
haltung Es ist interessant und TÜr das ljehung Bei Lesben Uund chwulen en WIT
Selbstwerterleben VOIN Lesben und CAWUulen demgegenüb: äufig e1n verandertes Wahlver

halten. Sie aben dUus der zerbrochenen e71e-wichüg, dass e1Ne solche IC VO  3 agen üÜDer
die erlittenen Ausgrenzungen und die SOzZlalen hung gelernt, sich selbst und hre Partnerinnen
Ungerechtigkeiten WCE führt und die speziüsche FeSp Partner 1UsCHer wahrzunehmen, sich da

ituation, In der Lesben und chwule aufwach: MI1t aılseinander Z  9 die irühere
SseNMN und ljeben, als Chance s1e Beziehung gescheitert 1St, und daraus Konse-

kine wichtige kunktion TÜr die Identitäts: queNZzZeEN TÜr die [olgende Pa  erscha 71e:
henentwicklung gleichgeschlechtlich emphndender

enschen pielen SCAhHNEBUC lesbisch-schwule Dieses unterschiedliche Verhalten hetero
Bezugsgruppen. Die In lesbisch-schwulen TEe1- seyueller und homosexueller Frauen und Män
S@eI1 oft verwendeten Begriffe »family« und {11- elr 1st Z  = einen adurch bedingt, dass Lesben
MUNITLY« welsen darauf hin, dass INn diesen Be und chwulen mıit einem VON 10%
ZUESETUDDEN ‚berulflicher, politischer, emanzl1pa- der Allgemeinbevölkerun e1Ne geringere /ahnhl
torischer, sportlicher und anderer Art) Solidaritä
und eın » Familien«-Gefühl erlebt Wird, das e1ne » weniger SLar. emotional
Kompensation der INn der (‚esellscha: viel: aufgeladene Beziehungen {
ach erlebten Ausgrenzung darstellt. aDel 1St

berücksichtigen, dass die eilnahme derart!: VON potenziellen Partnerinnen und Partnern ZUT

BeEN Gruppierungen NIC. WI1e es In 1Uschen Verfügung STe Zum anderen gleichge
Kommentaren OIt oren ist, e1n selhst BC SCAIEC  MC empäindende Menschen aufgrund
wähltes (G;hetto darstellt, ondern WIe Del allen der ungen, die S1e 1M Verlauf ihnres Coming-
enschen das Umgehen mI1t y(Gleichen« e1ne (Jut mMI1t verschiedenen Partnerinnen FeS‚ Part:
die en stärkende VWirkung hat. (‚erade In MNeTT machen, Oft weniger StTar emMmoUuU0oNa. aul-

geladene Beziehungen e1n als Heterosexuelleden Anfangsphasen des Coming-Out die
lesbisch-schwulen Bezugsgruppen In dieser Hin: 1elfaCcC S1e INn Wohn und Lebensgemein-
IC e1Ne chüge ınktion schaften, die ZWäaT VOIl e1nNner emMmoU0onNa tarken
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Verbundenheit epragt SINd, aber N1IC INn dem unabhängig VOIN 1Nrer seyxuellen Urientierung,
aße mıit (illusionären kerwartungen und eINO- eher zugestanden wird, e1Ne ogrößere /Zahl VON

10Nalen Ansprüchen eladen SINd WIe die Part: Beziehungen einzugehen, Ja, Ss1e e1In Olches Be
nerschaften vleler Heterosexueller. Verbindliche, ziehungsverhalten geradezu als »  arkenzel-

chen« 1Nrer Mäöännlichkeit ansehen und ZUT ETdauerhafte Beziehungen VON Lesben Uund SChWU:
len zeichnen sich Oft RC e1ne ogrößere Rea nöhung 1Nres Status annern auch enNntTt:

litätsbezogenheit IM 1NDIIC auf die Finschät: sprechend kommunizieren
ZUN&g der Partnerinnen TeSp Partner dus Bei diesem Beziehungsverhalten esteht al-

Zusammenhang mit dieser Art der Be lerdings e1N für die Dynamik der Partnerscha:
ziehungsgestaltung 1St auf die DesonNdere eu ten wichtiger Unterschie: zwischen etferose-
LUuNg der Freundschahinzuweisen Nach dem uellen und SChAhWUulen Männern Heterosexuel-
Zerbrechen der gleichgeschlechtlichen Partner. le Männer halten hre ydeitensprünge« 1M
cschaft herrschen 1M Allgemeinen ZUNaAaCNS ZWAäaT Allgemeinen VOT inren Partnerinnen geheim,

WI1e IM heterosexuellen ereich (‚efühle der und WenNnn die »Seitensprünge« bekannt werden,
Irauer Uund Enttäuschung VOT und, je nach der hrt dies äufig Massıyen Krisen, Wenn N1IC
Art, WI1e die Beziehung eendet worden SL, SINd ZUu  3 Zerbrechen der Partnerscha: (‚anz
auch mehr oder weniger tiefe Verletzungen eT7- anders 1St esS In Sschwulen Partnersc  en, In de
lebt worden Es 1ST eın charakteristisches nen die nNier »Nebenbeziehungen« genannten
Merkmal gleichgeschlechtlicher Beziehungen, ONTakTte Dritten Oft NIC verschwiegen, SOT1-

dass die ehemaligen Partnerinnen Uund Partner dern dem Partner mitgeteilt werden, ohne dass
über kurz oder lang wleder einen lIreundschaft: aran die Partnerscha: zerbricht. Schwule Paa
lichen mgang mMı1ıteinander pflegen aren NIC zuletzt der e12

IchSoben darauf hingewiesen, dass IIn dung) 1M Allgemeinen Hereits eginn 1Nrer
terschiede n den Partnerschaften VorT) Lesben Beziehung miteinander die Tage, WIe S1e mit
und CcChwulen estehen Während lesbische »Nebenbeziehungen« umgehen wollen Das
Partnerschaften 1M Allgemeinen MONOgaAM Spektrum der Mmachungen reicht VO  3 völligen
geführt werden, zeichnen sich schwule Partner. erschweigen ıdem aber e1de Partner VON VOTT!-

chaften oft MC das Führen VON Nebenbezie herein zustimmen) DIS Z Tienen OMMUNIKA-

nungen dus 1es SINd 1INndes keineswegs e71e- NOoN über die ONTakTte Dritten

hungsmuster, die WIT 11UT hei gleichgeschlecht-
lich kmpfindenden tfeststelle können Im
(Grunde aben WIr e mMIr Beziehungsmustern VielfältigeLun, WIe WIT s1e SallZ hnlich auch bei eier0se- Beziehungsmusteruellen enschen nden Das Dbeschriebene Ver.-
en 1Sst SOM N1IC VON der sexuellen (Qrien: Dadurch, dass | esben und chwule We1T-

derung abhängig, ondern offensichtlich e1N ZE- gehend ohne Modelle für hre Lehbensweisen

schlechtsspezifisches Sozialisationsprodukt: und Beziehungsgestaltungen aufwachsen, sehnen
Nach WIEe VOT werden emnach lesbische WI1e he S1e sich, WI1Ie oben dargestellt, mit eilichen
terosexuelle Frauen In e1ner Art sozialisiert, die Schwierigkeit: konfirontiert. Sie können sich
inhnen das Führen e1ner MONOgZAMEN Bezliehung NIC.  ‘9 wWI1e heterosexuelle eranwachsende,

den ihnen VON inren Eeltern und der mgebungals Orm VOT ugen tellt, während Männern,
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VO:  e  e Odellen der heterosexuellen khe Klischeebild der bindungsunfähigen Homose-
orlenHeren und hre Partnerschaften dement: uellen den en en  1ehen können
sprechend gestalten, ondern Mussen s1e [D)ie meisten gleichgeschlechtlichen aare
Saln selbst eründen« 1es Dringt e1nerseits ges  en ın der Gegenwart hre Partnerschaften
Belastungen mıit sich und erfordert besondere S()- In allzZ nNdividuelle Art und amı den
Zz1ale Kompetenzen. Andererseits Hieten sich Bedürfnissen der beiden aran Beteiligten Rech
gleichgeschlechtlichen Paaren adurch aber NUNg. 1eSs beispielsweise die Regulierung
auch Möglichkeiten, die heterosexuelle aare In Von Äähe und Distanz, die Dei lesbischen und
dieser Art NIC aben sich NIC neh: chwulen Paaren 1M Allgemeinen viel Ndividu:
nMen weil S1e sich In viel CMMTETE Verhal er gehandhabt wird, indem ETW die Partne:
teNnsnormen eingezwängt en rinnen rESX. Partner N1IC INn der glel

In des ehlens VOIl verbindli chen Wohnung oder 1mM alle der gemeln-
chen Oodellen iIst das nDektrum der gleich- Wohnung sich 1mM gahz ONKrTeien INNe
geschlechtlichen Beziehungsmuster ungleic eigene aume schaffen, die ihnen die TÜr S1e nOtl!
vielfältiger als das heterosexueller Paare Auf genN Expansionsmöglichkeiten und Freiheiten las:
der eiınen e1te oibt e lesbische und schwule SET1 eDen olchen Partnerschaften 1M CHBETCNH
Partnerschaften, die auf Lebenszeit geschlossen Sinne sich kürzere Zeit auernde, eher
werden und [Ür 1: Partnerinnen ICS Part: ockere Verbindungen, e1n Zusammenleben In
1eTr hohe Verbindlichkeit esitzen 1tuntier ohngemeinschaften und andere, individuell
entsteht Del diesen Paaren der indruck, hre Be: gestaltete Beziehungsformen, WIe PS S1e IM he
ziehung »funktioniere« Hesser als vliele terosexuellen ereich wenıger oibt.

krhebliche Unterschiede estehnen ZW1-heterosexuelle FEFhen 1eSs hängt VOT allem amı
9dass Lesben und chwule sich 1n ScChen und gegengeschlechtlichen Part-:
uNnseTeT VON heterosexuellen Strukturen und Nnerschaiten auch 1M 1NDIIC auf die Rollen
Prinzipien Hestimmten Gesellschaft, WI1e WE verteilung. Untersuchungen !! zeigen, dass In |eS:
[ührt, nach WIe VOT INn e1Ner Außenseiterposition ischen und ScChwulen Partnerschaften,
eflinden und hre Partnerschaften viel EWUS- egensatz vielen heterosexuellen Ehen, e1ne
ster ges  en (müssen), als heterosexuelle aare weitgehend egalitäre Rollendefinition uUund VeT-

dies In der ege un uberdem stehen S1e Z eilung VOTr  € wWird, und dies auch,
WeNnner In der Partnerschaft ljeben, und dass

»viel bewusster elfe e1nNne rößere /ufriedenheit In den gleichge-
schlechtliche Partnerschaften esteht.Partnerschaften <<

Wie 1ese Ausführungen zeigen, 6S

Teil e1inem gewissen »Erfolgsdruck« Lesben und chwulen ZWaT weitgehend Mo:
wohnl VON Seiten der heterosexuellen mgebung, dellen TÜr hre Partnerschaften Diese Tatsache
die VOINl innen erwartet, dass, WEl SCANON e1Ne stel TÜr S1e aber N1IC 11UT e1nNe Belastung d
nicht der » NOTMIM« entsprechende Partnerschaft ondern Ss1e Sind adurch auch eier, hre e71e:
eplegt Wwird, 1ese wenigstens gut y»funktionie: hungen gestalten, WI1e es den beiden aran
FC«, als auch VOT Seiten der lesbisch-schwulen Beteiligten entspricht. Sie orientHeren sich NIC

den herkömmlichen (‚eschlechterrollen miI1tBezugsgruppe, die STOILZ 1St, » Vorzeigepaare« pra
den In heterosexuellen kEhen oft aran ebunde-sentueren können, damit dem negativen
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NeEN, dort ungleich verteilten Rechten und IC CWUSSTe Haltung ein, die ihr Selbstwertgefühl
ten, ondern deMinieren ihre Rollen selbst In 1N- stärkt und inhnen adurch Ta TÜr hre YZIe-
dividueller Weise Dadurch können Lesben und hungsaufgaben verle1 Zahlenmäßig stellen Re
chwule geradezu Wegbereitern und ET genbogenfamilien keineswegs eine eine /ahl

dar. Wir können avon ausgehen, dass Inrobern VON Lebensformen werden, die auch TÜr
heterosexuelle Frauen und anner Neue aume Deutschlan e1n DIS ZWe1 Millionen lesbische
eroIinen und S1e adurch In derCnach NEeU: und chwule keltern mMi1t ZwWwel DIS drei Millio:

11el Kindern enC kreativen Beziehungsmodellen Uuntierstiutzen.
Die nach WI1e VOT we1lt verbpreitete Ableh:

Nung VON Regenbogenfamilien 1ST NSsSOoiern eT

Die Sıtuation von Kındern staunlich, als Langzeituntersuchungen KIN:
dern, die In gleichgeschlechtlichen Partner

®) Wie ausgeführt, ichtet sich die schäriste chaften aufgewachsen Sind, übereinstimmend
T1 gleichgeschlechtlichen Paaren zeigen, dass 1ese Kinder sich In 1Nrer nte
hre erzieherische Kompetenz. Die landläufige tuellen, emotionalen und SOzZlalen

Meinung esagt, Kinder hbedürften inrer DE CVON Kindern unterscheiden, die Hei he
deihlichen n  icklung e1nNer Multter und e1Nes terosexuellen Eltern aufgewachsen csind.14
Vaters Das Aufwachsen mıit ZWEe1 Frauen oder 1INDIIC auf alle untersuchten Kriterien (sexuel
ZWEe1 annern Störungen 1M psychi le Orientierung, Geschlechtsrollen-Verhalten,
schen und Ozlalen ereich eine annlıche T1 psychische Gesundheit, SO7Z1ale Integration und
ichtet sich übrigens auch Einelternfami: Kompetenz, Selbstkonzept USW.) IC die
1en Fine solche IC geht VON der Überlegung Kinder dUus Regenbogenfamilien enen dUus ne:

terosexuellen amılen Im 1NDUC auf oleranzdUS, [1UT die »vollständige« Familie,
Destehend dus Mutter, ater und Kind, stelle
einen die n  icklung fördernden Rahmen dar. » Regenbogenfamilie «
Die Bezeichnung »VOollständig« zeig d.  9 dass
nier e1N Referenz  ell zugrunde gele wird, und kinfühlungsfähigkeit gegenüber anderen
das als allgemeinverbindlich eNnnlier wird, und Menschen welsen s1e oft SOaL orößere ompe
alle avon abweichenden Formen des Uusam- tenzen auf und SINd In späteren Partnerschaften
menlebens VON krwachsenen und Kindern als eher Z egalitärer Beziehungen ahig
eNz1itar betrachtet werden 1ese Befunde SiNd Nsofern plausibel, als das in

ES WAaT für Lesben und chwule e1N wichti el In der Regenbogenfamilie vorgelebte Modell

CI Schritt, als S1e INrer Form des Zusammenle- NIC. WIe vielfach In heterosexuellen Ehen, VOIN

Dens MmMI1t inren Kindern e1inen eigenen amen, hierarchischen, patriarchalischen ıWlkturen dUuS-

ämlich »Regenbogenfamilien«, egeben ha oeht, ondern sich der leichberechtigun
und Gleichbefähigun der Dbeiden Partnerinnenben.12 amı signalisieren sie, dass es e1ne 21

genständige, der traditionellen heterosexuellen FeSp Partner orientiert.
amilie gleichwertige Familienform IST. Sie De Die vorliegenden Forschungsresultate WEeI1-
nNnden sich MIC mehr In der defensiven Rolle, SET1l SCANEBLNC darauf nin, dass die
dUus der heraus S1Ee TÜr die Anerkennung iNnrer Le: der In Regenbogenfamilien aufwachsenden KIin:
bensform werben, ondern nehmen e1nNne se[lbst- der Hesser verläuft, je mehr die artnerın-
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eln uUund Partner hre OMOSeXUualität viel re  erter als viele kEeltern In traditionellen
PEN; Je ffener S1e S1€e und je mehr ihre heterosexuellen amıhlen
sSEeXuUueleEe Orientierung VON wichtigen Bezugs-

der Kinder akzeptüert wird SO 1Sst e

WIC.  g, dass die kltern hre gleichgeschlechtli- Zusammenfassungche Orientierung en gegenüber der Schule
kommunizieren Die krfahrung zeigt, dass eS da: Gleichgeschlechtliche Partnerschaften
MC keineswegs, WI1e m1ıtunter befürchtet, zeichnen sich UG e1ne spezilische truktur

und Dynamik dUS, die UC. die sOzlale Situati

}  ituation ewusst gestalten &« O: In der Lesben und chwule INn uUuNseTeTr he
terosexue Orlenuüerten (‚esellscha aufwachsen

e1nNer Diskriminierung der er ommt, SOI und Jjeben, edingt Sind I9as Fehlen VON

dern dass 1eSse Kinder IM Allgemeinen SOZI| len wirkt sich NIC NUur belastend dUS, ondern
integriert und VO  - Umfeld eptiert SINd 1es birgt In sich auch die ance SallZ Nd1ivIidu:
Ist N1IC verwunderlich, S1INd sich die Eltern in en Gestaltungen. Im egensatz ZUT Ansicht

homosexualitätsfeindlicher Kreise entwickelnRegenbogenfamilien doch 1Nrer besonderen 1:
onDewusst und ges  en dementsprechend sicher INn »Regenbogenfamilien« ehbenso gut

W1Ie er In heterosexuellen Partnerschaften.hre Ozialen Beziehungen Uund die ihrer Kinder
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